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— — Wie dort in Feuerſtroͤmen 

Die Sonne vor Geſtirnen glänzt, 

So glaͤnzt vor allen Diademen 

Der Siegeslorberſchmuck, der einen Helden kraͤnzt. 
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Karſchinn. 
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Konradins Einzug in Rom. 
Beytrag zur Kulturgeſchichte des dreyzehnten 
Jahrhunderts. 

Als Konradin, ſein vaͤterliches Erbe Neapel und Si⸗ 
eilien wieder zu erobern, von den Gibellinen aufgefordert, 
unter freudigen Hoffnungen nach Italien zog, und uͤberall 
von feinen Anhängern, die eine neue und beſſere Ordnung 


der Dinge von dem muthigen Juͤnglinge erwarteten, mit. 


Jubel und Huldigung empfangen ward, da war es die alte 
Herrſcherſtadt Rom, wo der glorreichſte Einzug, eine 
Nachbildung alter Triumphe beynah, dem gefeyerten 
neuen Herrſcher feſtlich zubereitet wurde. 

„Wol die meiſten neuern Geſchichtſchreiber haben das 
umſtändliche dieſer Feyer, wie es von Saba Malaspina, 
einem gleichzeitigen Schriftſteller, erzaͤhlt wird, als fuͤr die 
Hauptſache nicht weſentlich uͤbergangen. Mir war jene 
Schilderung intereſſant, nicht nur als ein anziebendes 
Karakter⸗Gemaͤhlde der Sitten der Zeit ſelbſt, in welche 
es gehört, wo im Süden wenigſtens der Glanz des alten 
Ritterthums noch nicht erloſchen war, ſondern auch wer 
gen ſeines bedeutenden Kontraſtes, worin es mit den ſo⸗ 
bald darauf folgenden Unglücksſcenen und der ſo ſchnell 
dadurch veränderten Stimmung der Gemüther ſteht, die 


leider! überall nur dem wandelbaren Gluͤcke am willigſten 


folgen. 

Vielleicht gelingt es uns, daß die Leſer das Intereſſe, 
womit Malaſpina's Darſtellung uns erfüllt hat, mit uns 
theilen. Es wird nicht unnöthig ſeyn, einiges zur Er 


klaͤrung nur der Möglichkeit einer fo auffalkenden Erſchei⸗ 
nung, wie dieſer Triumphzug war, zu einer Zeit, wo 
Pabſt Clemens fo eifrig bemüht ſeyn mußte, für die Merz. 
theidigung ſeines Schuͤtzlinges Karl, und dieſer ſelbſt alle 
Wachſamkeit für die Erhaltung feiner uſurpirten Krone 
aufzubieten hatte, aus der Geſchichte vorauszufenden. 
Ein Verwandter Karls, ein kaſtilianiſcher Prinz, Alfons 
ſo's X Bruder, von Jugend auf in manchen ehrgeizigen 
Planen und Abenteuern umgetrieben, war es, der aus 
Rache gegen ſeinen koͤniglichen Vetter in Rom eine Em⸗ 
poͤrung zu bewerkſtelligen, die Guelfen zu vertreiben, und 
die vertriebenen Gibellinen wieder einzuſetzen wußte. Was 
ſeinen Haß gegen Karl entzuͤndete, der ihn mit Ehre und 
Wohlthaten reichlich beſchenkt hatte, als er von Tunis 
aus, wo er im Dienſte des dortigen Koͤn iges mehrere 
Jahre verlebte, von neuen Hoffnungen des Ehrgeizes an⸗ 
getrieben, aus ſeiner Verbannung ſich zu ihm wendete, 
waren Karls fpäter genommene mißtrauiſche Maßregeln 
gegen ihn, als jener, feinen wachſenden Einfluß beyın 
roͤmiſchen Volke fuͤrchtend, das Koͤnigreich Sardinien, wo⸗ 
mit nach Karls Empfehlung Heinrich anfaͤnglich vom Pab⸗ 
fie ſollte belehnt werden, nun für ſich forderte, auch eine 
Summe Geldes, die Erſparniß ſeines Dienſtlohnes bey 
den Saracenen, die er vom Vetter geborgt hatte, ihm 
zuruͤckzuzahlen ſich weigerte. Als Rathsherr der Römer, 
die durch einen königlichen Prinzen ihrem damals neuge⸗ 
bildeten Rathe den ſchoͤnſten Glanz zu verleihen ſich ſchmei⸗ 
chelten, als Befehlshader von dreyhundert ſarazeniſchen 
Reitern, die in feinem Solde dientea, und als Mann 
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wm keckem unternehmendem Geiſte und kluger Gewandt⸗ 
heit war es ihm gelungen, großes Auſehen bey den Roͤmern 
ſowol als nuch bey dem päpſtlichen Hofe ſich zu verschaffen. 
So bemaͤchtigte er ſich durch kuͤhne Liſt der Häupter des 
Adels und der Guelfen, ja reckte ſeine Hände ſelbſt nach 
der Geiſtlichkeit und ihren Schätzen aus, Kirchen, Grab⸗ 
male und Altäre, (wie ihm Malaspina wenigſtens vor⸗ 


wirft ), unter dem Vorwande, feine Gegner möchten dort 


nach der Sitte der Zeit von ihren eigenen Schaͤtzen Man⸗ 
ches verborgen haben, in ungebundener Willkuͤhr nimmer: 
mehr ſchonend. Dieſer nun wars, der, feine Rache an 


Karl zu ſättigen, vielleicht auch noch vermeſſuere Plane 
des Ehrgeizes nun unter einem falſchen geheuchelten Ei⸗ 


fer für Konrad ins Sache, fuͤr fein eigenes Intereſſe naͤh⸗ 
rend ), ſich als Anhaͤnger des jungen Fuͤrſten öffentlich 
erklaͤrt hatte, und durch ſein Buͤndniß mit ihm und jeinen 


Anhängern, worein er Rom verwickelte, Karin ſowol als 


dem paͤbſtlichen Hofe furchtbar zu machen wußte. Der 
Pabſt und die Kardinaͤle hatten ſich nach Viterbo gefluͤch⸗ 
tet. Umſouſt, daß Karl dem anrückenden Heere Konradins 
bis an die Graͤnze von Lueca und Piſa entgegenzog, 
um ihm den Eingang in Toskana zu ſperren. Ein ber 
trächtlicher Theil Italiens war in Bewegung gegen ihn. 
In Sicilien war der Aufruhr, angefacht durch Konrad 
Kapece ) und Friedrich, Heinrichs Bruder, in hellen 
Flammen ausgebrochen. Die Piſaner verſtärkten ihn, und 
wäre nicht bald Eiferſucht zwiſchen Lanzea, dem Auführer 
der Piſanen und Konrad, und Konrad und Friedrich ſelbſt, 
entſtanden, ganz Sicilien waͤre leicht ſchon damals fuͤr 
Karin verloren gegangen. Dennoch ſah ſich fein Statthal⸗ 
ter, den er dort aufgeſtellt hatte, bald verrätheriſch ger 
ſprengt, verlaſſen, und nur wenige Städte und feſte 
Plaͤtze hielten noch zu ihm und ihrem vorigen Koͤnige. 
So fand ſich Karl durch diefen ſchnellen Wechſel des Glücks 
und des Pabſtes nachdruckliches Aufforderungs⸗Schreiben 
genöthiget, feinen Staaten näher zu ruͤcken, und das im⸗ 
mer wachſende Heer Konradins zog ungehindert feinen 
freudigen Gang, von der Hoffnung nahen Sieges berauſcht, 
an den Wällen Viterbos vor den Augen des Pabſtes und 
der Kardinäle vorüber, bis an die Thore Roms. Hier 
war es nun, wo eben Heinrich um die Macht ſeiner Ein⸗ 
wirkungen in allem Glanze vor dem Heere der Deutſchen 
und den ſie begleitenden Waͤlſchen zu entfalten, und dieſe 
zugleich mit der unbezweifeltſten Hoffnung eines glů cklichen 


Erfolges zu beflügeln, das glänzendfte Schauspiel für Kon⸗ 


radin durch ſeine Veranſtaltungen bereitet hatte. Der 
feyerliche Pomp, womit er ihn empfing, war folgender: 
Ein allgemeiner Feſttag war mehrere Tage vorher auf 
ä— ¼ i ————ẽ — —ä — u- ET ET 


*) Sicul. Hist. III. 20. 


) Deutlich fpricht dieſen Verdacht der Guelfe Malaſpina 


L. IV, 6. aus. 
wer, Das traurige Ende von dieſem f, im naͤchſten Wlakte, 


Konradins Ankunft kund gemacht. Heinrich ſelbſt am 
Tage, da der Erwartete erſchien, zog ihm entgegen mit 
einem Heere feſtlich geruͤſteter Krieger, in fo großer Mens 
ge, daß es eher ſchien, er ruͤcke feindlich aus gegen die 
Ankommenden, als daß er ſie freudig und freundlich em⸗ 
pfangen wolle. Aber der Jubel, der von allen Lippen 
erſcholl, die freudigen Stimmen des Preiſes und Dan⸗ 
kes gegen den muthigen Jüngling, den Retter aus gros 
dem Drange, die mit Blumen und Aränzen geſchmücten 
Helme der Krieger, die koſtbarn Gewande von reichen 
Stoffen und glänzenden Farben, die über ihre Panzer 
die Kriegsmaͤnner hatten angethan, und auf den Wieſen 
St. Peters unterm Montemall, wo das Volk in geordne⸗ 
ten Reihen verfammelt ſtand, die Reigentaͤnze, die Volk 
und Kriegsleute nun anſtellten, als ſingend und ſpringend 
fie Konradin in die Thore der Stadt hineingeleiteten, 
offenbarete aufs unzweydeutigſte das Schaufpiel des freye⸗ 
ſten Opfers der Huldigung. Zwiſchen den Mauern der Stadt 
ſelbſt angekommen, wurde der junge Held empfangen von 
Schaaren auserleſener, ihn gekleideter Frauenzimmer, die 
mit Cymbeln, Pauken, Hoͤrnern, Geigen und anderm 
luſtigem Saitenſpiel frohlockend ihn begrüßten. Ja, was 
ſeltner ſchien, in den Straßen, durch die er zog, waren 
oben an den gegenüber ſtehenden Haͤuſern, den Bogen oder 
Bruͤcken gleich, Seile ausgeſpannt. An dieſen hatten 
die Damen, ihn zu ehren und im eigenen Glanze ſich ihm 
zu zeigen, das Kofibarfte ihres Schmucks aufgehängt, 
Srirnbinden, Gürtel, Halskrauſen, Handſchuhe, Baͤu⸗ 
der von Manchetten, Farben und Stoff, Antebänder , 
Armſpangen, Haldgehänge vom ſchoͤnſten Edelgeſtein, ſei⸗ 
dene Beutel, Meſſer mit atlaſſenen Futteralen ), Stick⸗ 
werk, Tapeten, feidene, purpurne und andere Tuͤcher 
und Vorhänge, mit Seide und Gold durchwirkte Lein⸗ 
wand und goldgewobene Mäntel flatterten im ſchimmernd⸗ 
ſten Farbenſpiele, gleich Segeltuͤchern, und Zeichen frohen 
Willkomms und glücklicher Vorbedeutung, herunter auf 
die vorüberziehenden Schaaren. Ja, die Straßen ſelbſt 
waren nicht nur nach gewohnlicher Sitte mit Lorbern 
eder ſonſtigen Baumzweigen geſchmuͤckt, ſondern ſelbſt 
dieſe mit Gewanden und reichen Pelzwerken uͤberdeckt. 
So glaͤnzend auch wenige Jahre vorher Karl von den 
Roͤmern⸗war empfangen worden, ſolche Ehrenbezeugun⸗ 
gen waren ihm nicht widerfahren. Weit uͤberſtrahlte Kon⸗ 


) So verfiehe ich cultros tectos de biancavo samito, 
da samitum fonf für eine Art von Seide genommen 
wird, (sericum villosum, ef. Spelmann Gloss. archaiol. 
p. 100). Bey den Übrigen Worten — flecta strophaea, 
dextroche ria (Handſchuhe), frisia (Krauſen aus Boh 
eigentlich), Grammata (Stickwerk), tovaliae (bas ita⸗ 
lien iſche tovaglia) u. ſ. w. glaube ich den Stun nicht vers 
fehlt zu haben. Nur ein Wort blieb wir unverſtäͤndlich: 
-arbitra. Wenn die Leſeart arrazeria nicht zu gewagt 
wäre, fo waͤre ich geneigt, dieſe dafur anzunehmen, 


2159 
radins Bewillkommnung an Pracht und Herrlichreit, ja, 


ſelbſt oer Guelfe verſicherts, an Herzlichkeit jene. Aber 
wer wurde nicht verſucht, das wandelbare Gluck und die 
wanceibaren Menſchen ſelbſt anzuklagen! Wie ganz an 
ders war wenige Zeit hernach der Eintritt Kouradins in 
Nom, nach der unglücklichen Wendung der aufaͤnglich 
für ihn ſo ſieghaften Schlacht bey Tagliacozzo, als er 
verkleidet, heimlich bey Nacht, wie ein Dieb, einzuſchlei⸗ 
chen ſich georungen fand, in eben diejenige Stadt, die 


mit ſo lautem Jubel ihn juͤngſt empfangen harte, Wie 


ganz anders jetzt die Stimmung! Wie Vieler Herzen 
fand er jetzt jchon von ſich abgewandt, die vorher freudig 
ihm hatten entgegen geſchlagen, da die Guelfen jetzt wie⸗ 
der von allen Seiten zurücktamen, und Angſt und Ver⸗ 
wirrung an die Stelle der vorigen Hoffnungen bey den 


Gibellnen getreten waren. Alles, was ſeine Freunde 


für ihn thun zu koͤnnen glaubten, war, ihm ſobald als 
möglich zur Flucht aus Rom nach Piſa zu rathen und 
behülflich zu ſeyn, zu jener unglücklichen Flucht, die 
ihn und ſeine Gefährten bey Aſtura in die Schlinge des 


tremofen, habſüchtigen Frangipani, und jo in ſeines Tod⸗ 


feindes Karls Hände und auf das Blutgeruͤſte ſelbſt brach⸗ 


te. — Traurige Kataſtrophe, die Konradins Anhänger , 


der wuthenoſten Rache Karls und Kalabrien und Sicilien 
einem Elend und einer Bedruckung überlieferten, die zwar 
eine fpätere Nemeſis herbey führten, aber eine Nemens, 
die in ihren blutigen Scenen den verſtümmelten und ver⸗ 
brannten Römern ), den ſcheußlich Hingewurgten an der 


Seetuſte Auguſtus durch die Henrersknechte Wilhelms des 
Banners ), dem ſchmählich grauſam getoͤdreten Konrao | 


Kapece bey Konturbia *) und wie vielen andern nichts 
erſtatten konnte, als ſchreckliche Leichenopfer fir ihre 


Manen. 
Conz. 


LTagrima⸗Lied. 

Ich ſinge die Traube, von welcher ihr meint, 
Sie habe Herr Chriſt aus dem Boden geweint. 
Die beilige Thraͤne drang tief in den Stein 
Und gab ihn, den koͤſtlichen Lagrima⸗Wein, 

O Tyraͤnen! — euch zahlet kein Gold. 


Denn alles, was Thraͤne der Lebe beſchert, 
Hat tieferen Sinn und hoͤheren Werth, 
O Toränen, die Freude der Mutter geweint, 
Und die mir einſt weinte das Mädchen, der Freugd, 
Wohl denk' ich für immer an euch! 
.. ͤ—. ne 
*) Malasp. IV. 15. 


19 ebend. IV. 45. 
* Malasp. IV. 19. 
* 


Auch denk ich der Sorge, die fruͤh mich umwand, 
Und denke, wie mauche der Blüthen mir ſchwand; 
Doch denk' ich zugleich, daß Kummer und Luft, 
Mir hoben ein menſchliches Herz aus der Bruſt, 
Und fühne mit Kummer mich aus. 


Was machte den Wein, der Laven entquoll, 
Der Liebe, des Lebeus, der Würze fo voll? 


Was machts, daß ihm höhere Labung entträuft? 


Er iſt auf dem Boden des en g ⸗ 
rei t. 5 
O foͤſtlicher Lagrima⸗Wein! 


Wir trinken mit Freuden den koͤſtlichen Trank, 
Und bringen den Himmliſchen tieferen Dank, 
Daß dort wir ihn trinken, wo Fuͤlle nur ſprießt, 
Wo Himmel und Erde in Liebe zerfließt, 

Zu zeugen den Xagrima Wein. 


Hier will ich vergeſſen, was lang mich gedruckt, 
Und wieder mir rufen, was Zeiten entrückt. 
Was je wir im Leben mit Liebe gepflegt, 
Und hatten wir liebend nur Träume ge 


> st, 
Beleb' uns der Lagrima⸗Wein! 


Und möchte verborgen ein Thraͤnlein wo ſeyn, 
Es rinne hinab in den Lagrima⸗Wein! 
Und was uns mit toͤdtlichem Schauer durchdrang, 
Entführe gemuͤthlicher leiſer Geſang! 
Klingt leiſe, ihr Glaͤſer, darein! 


Nicht denken wir, was wol die Erde betruͤbt, 
Weß Gluͤck, Heil und Segen all Orten zerſtiebt. 
Dich, heilige Wehmuth! dich laſſen wir nicht! 
Du ſtellſt ja in Graͤber ein funkelndes Licht; 
Dran zuͤndet das Hoffen ſich an. 


Vermiſchen ſich Freude und Wehmuthsgefuͤhl, 
Dann wird es im Buſen fo glühend und kühl, 
So fühl und fo gluͤhend, fo dunkel und licht, 


Wie funkelnde Sonne in Wellen zerbricht. 


SE fo nicht der Lagrima Wein? 


Er macht uns die Seele an Fülle fo reich, 
Er macht uns die Herzen ſo kindlich, ſo weich, 
Als hatten ihn Mutter und Liebchen und Freund 
Mit liebenden Thraͤnen dem Boden entweint — 
Trinkt: Mutter, Geliebte und Freund! 

Wie fuͤhlt ſich die liebende Seele To frey! 
Stoßt an, daß ſtets uns begluͤcke der May! . 
Was himmliſcher wuͤrkte und heilig ver⸗ 

. fant, 


Wie Schiller und Herder, dem toͤne der Klang 
Des Glaſes poll Lagrima⸗Wein! 
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und würden auch Freude und vorkge Luſt, 
Entwunden, entriſſen der aͤrmeren Bruft, 
Dann hülle Erinnrung in Stille ſich ein, 
Wie Luſt ſich birgt in den Lagrima⸗Wein, 
Wie Klarheit in dunkelnden Schein. 


Nur gegen das Helle ſein Dunkel geſehn, 
So if er, o ſeht es, wie Morgenroth ſchöͤn. 
So folk, was in Dunkel die Sorge verlor, 
Dem Muthe ſich heben zur Sonne empor, 
Und nimmer foll Freude vergehn! 


Es ſey uns geweihet der Lagrima⸗Wein, 
Ihn kochte die Sonne mit zaͤrtlicherm Schein. 
Ja grundgut hat der's und getreulich gemeint. 
Oer einſt dieſe Trauben dem Boden entweint, 
O himmliſcher Lagrima⸗Wein! = 

5 N C. Graß. 


‘ i Pompus. 
Er iſt fo ſtolz, daß er vor Scham erglüht, 


So bald er ſich im Schatten ſieht. 58 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
j Aus der Schweiz. 

Zu Zurich is kürzlich die zwölfte Vorleſung des achtungs⸗ 
würdigen Hirzels für die Jahresfeſte der von ihm geflifteten 
Hilfsgeſellfchaft erſchienen. Die ſer wohlthäͤtige Verei 
und die ſchweizeriſche gemeinnützige Geſerllſchaft 


ernennen ihn jedes Jahr zu ihrem Vorſteher, und das Gleiche“ 


hat vor einigen Monaten auch die ſchweizeriſche Er⸗ 
giebungsgeſellſchaft getban. Solche ehrenvolle Aus, 
Zeichnungen find die beſten Zengniſſe für den wohlthaͤtigen Sinn 
und den raſtlofen Eifer des in feinem ſelbſtgewaͤhlten Arbeits⸗ 
Breife unermuͤdeten Mannes. Die Wärme und die Herzlich⸗ 
keit, die in feinen Reden und Auſſaͤtzen herrſchen, erſetzen, 
was ihnen in anderer Hinſicht maugeln kann, und Jeder⸗ 
mann leiht gern fein Ohr dem Sprecher aus der Fülle des 
Herzens, der ungefähr alfo beginnt: „Sie verzeihen mir, 
theure Freunde! die Schwachheit, Ihnen zu fagen, daß der 
Fortgang anſerer Auſtalten mich innig erfreut und ergetzt, 
und daß die verſchiebenen Aeſte unſerer geſeuſchaftlichen Ar⸗ 
veiten mir oft den Wunſch abdringen, daß ich reich ſeyn moͤch⸗ 
1e, um wenigſtens mehr Zeit auf dieſelben verwenden zu koͤu⸗ 
nen: denn beſonders bey unſerer neuen Blindenauſlalt bezahlt 
ſich jede Vemuͤhung mit großem Gewinne für Herz und Geiſt. 
Gibt es auch dann und wann kleine Unannehmlickkeiten, ſie 
erhohen den Genuß des glücklichen Fortganges. Nur das Ge⸗ 
fuͤyl, im Cirkel von vierzehen blinden Zoͤglingen zu figen, deren 
Fortſchritte fie täglich glücklicher machen, möchte ich in Wer⸗ 
ten ausdrücken koͤnnen u. ſ. w. Dieſe Reden am Stiſtungs⸗ 
tage der Geſellſchaft find bekanntlich zunachſt beſtimmt, eine 
Mechenſchaft über den Fortgang und febesmaligen Zuſtand der 
mancherley Zweige ihrer Beſchaͤſtigungen zu tieſern: beynebens 
aber, da fie in vielfältigen Verbindungen mit ahnlichen Inſti⸗ 
muten und mit Beförderern der Wohtrbätigreit im Inn⸗ und 
Auslande ſteht., läßt Hr Hirzel nicht leicht eine edle Hand: 
lung oder eine ſchoͤne That, die auf Minderung der Noth 


Erbfaͤuen u. ſ. w. gebildet. 


erheblichſten Neuigkeiten des biefigen Theaters. 
zeigte ſich in dieſer Oper als Kapellmeiſter vorzuͤglich; Dem. 


Anſtalt für verarmte Klaſſen der Geſenſchaft, von denen jene 
Korreſpondenz im Laufe des Jahres Kunde bringt, unbenutzt 
und unbelobt; fie werden als aufmunternde Bepfpiele und 
Vorbilder, zur Ehre ihrer Urheber, aufgezählt, und dadurch 
gehören dieſe Jahresberichte nicht der Hilfsgeſeuſchaft von 
Zürich nur, ſondern gewiſſermaßen allen Hilfsanſtalten der 
Schweiz an. Wirklich find non dieſen manche ſchon gerade 
durch jene veranlaßt und zu Stande gekommen, und darum 
wird ihrer auch billig mit Verliebe gedacht. Ste find zum 
Theil in den demokratiſchen Landſchaften zu finden: Zu Al⸗ 
torf im Kanton Uri hat die feit einigen Jahren errichtete 
Geſellſchaft in den zwey letzten uͤber 3000 Gulden, durch frey⸗ 
wiuige Gaben geſammelt, und auf mancheriey wohlberechnete Uns 
terſtuͤtzungsweiſen verwandt. Zu Nidwalden im Kanton Uns 
terwalden, wo der öffentliche Bettel den boͤchſten Grab 
des Unfugs erſtiegen hatte, iſt mit dem gegenwartigen Jahre 
durch Verfügungen der Landesobrigkeit demſelben ein Biel ges 
ſetzt und dafür ein Armenfond dotirt worden; dieſer wird, 
aus äktern ihrer Beſtimmung entzogen geweſenen Armenguͤ⸗ 
tern, aus Beylraͤgen geiſſlicher Korporationen und aus mans 
cherley Steuern und Abgaben bey Hochzeiten, Tanzſeſien, 


Breslau, Nov. 

Am 19 October iſt die Einweihung der hieſigen Univerſi⸗ 
tät, welche am al Okt. eröffnet wurde, geſevert worden. 
Nach gehaltenen Reden mehrerer Profeſſoren, erfolgter In 
ſtallation des Kurcators und Rektors und einer Rede des Letz⸗ 
tern, wohnte die Verſammlung einem Te Deum in ber Unis 
verſitäͤts⸗ Kirche bey. Der Shef der akademiſchen Organiſa⸗ 
tions⸗Kommiſſion, Staatsrath Schulz, hat von ber Univer⸗ 
fität das Doktor⸗Diplom erhalten. Der Buchdrucker Bar th 
übergab ein mit vielem Aufwande gedrucktes Gedicht in 21 
Sprachen, welche hier ſaͤmtlich gelehrt und gesprochen werden. 

Die Dorffängerinnen, Oper, und Bianka della 
Porta, Trauerſpiel von Collin, find die neuſlen und die 
Hr. Wagner 


Killitſchgy entzuͤckte durch ſchönen Geſang, am meiſten 
aber uͤberraſchte dieſe Saͤngerinn in der Oper Solimann in 
der Role Marianens. Hier übertraf fie ſich ſelbſt. — In 
dem angezeigten Trauerſpiele leiſtete Mad. Devrient viel 
Gutes als Bianka; nur leidet ihr Spiel noch ſehr an Mono⸗ 
tonie, und ſie beſitzt gar zu wenig phyſionomiſchen Ausdruck. 
Hr. Devrient fpielte den Ezzeleno mit Gluͤck. So bald er 
ſich der Hülfe der Masde bedienen kann; fuhrt ihn feine Rou⸗ 
tine mit Erfolg in dergleichen Rollen. Da aber feine Kraft 


durchaus blos Wirtuoſitat iA, fo macht er fein Glück mehr in 


komiſchen Partien, wo er gauz Maske ſeyn kann; daher ge⸗ 
lingen ihm nur Schnudriane, Pfifferlinge, gemeine Juden 
und — Pumpernickel vorzüglich. 8 

Un Marionetten, Taſchenſpielern u. dgl. fehlt es bier nicht. 
Auch ein neuer Bauchredner bat ſich hören laſſen, Namens 
Neumann, der da fehr gut beweist, daß Charles nicht 
(wie er pries) der Einzige iſt! Er leistet fo viel als jener 
und iſt beſcheiden. 

Den 28 Auquſt d. J. ſtarb bier der geweſene Direktor der 
vormaligen Suͤdpreußiſchen Kammer zu Kaliſch, Nende, 
im Goften Jahre. Er hat mehrere intereſſante Werke geſchrie⸗ 
ben „z. B. die Gegenſt nde der Staatswirtyſchaft, aus dem 
Franzöſ. des Grafen v. Vruͤhl (Gera 1283); Büſien Berlini⸗ 
ſcher Gelehrten und Kuͤnſl it Deviſen (Stendal 7373 
uͤber milftaͤriſche Jnſtiz', u das Phyſtorvatiſche Spuem ze. 
Auch war er Mitarbeiter au mehceren Zeitichrifzen. beſrnders 
an Archenholz Minerva, und gab, bier einige Fiug⸗ 


und des menſchlichen Eleudes Bezug hat, oder eine zweck maͤß ige ı Schriften heraus. 


„ 


